
Im Zeichen der immerwährenden
Krise:  Die  Theaterwelt  traf
sich unter der Akropolis
geschrieben von Rolf Dennemann | 30. Oktober 2013
Ausgerechnet in Athen fand das jährliche Treffen des IETM
(International network for contemporary performing arts), des
größten Theaternetzwerkes Europas mit Sitz in Brüssel, statt.

Rund  500  Delegierte  aus  allen  Bereichen  der  darstellenden
Kunst orakelten über die Zukunft des Theaters in Europa –
Künstler, Manager, Festivalleiter, Kulturpolitiker.  Drei Tage
lang  wurde  diskutiert,  verhandelt  und  geforscht.  Die
Tagungsorte  waren  ehemalige  Orte  des  Business:  eine
stillgelegte Gasfabrik und die alte Börse, beides nun (ähnlich
wie an vielen Orten Europas) kulturell genutzte Räume, die
nach Aufbruch riechen.

Aber der Geruch täuscht. Geld für freie Kunst gibt es in Athen
so  gut  wie  keines.  Man  sucht  europäische  Partner  und
kulturpolitische Unterstützung. Naturgemäß wurden die Fragen
nach Zukunft der Kunst und Kultur nicht endgültig beantwortet.
Und es gab auch keinen Ausflug nach Delphi, um das Orakel zu
befragen.

Die  Unterschiede  sind  zu  groß.  In  jedem  Land  gibt  es
unterschiedliche Bedingungen. Für die zahlreich teilnehmenden
Griechen stellt sich die Lage sehr anders dar als zum Beispiel
in Deutschland oder Frankreich. Das Programm des Kongresses
wurde ausschließlich ehrenamtlich zusammengestellt.

Die Vorstellungen, die einen Überblick über die griechische,
bzw. Athener Theater- und Tanzszene geben sollten, waren auf
Eintrittsgelder  angewiesen.  Und  hier  spürte  man  einen
Aufbruch, den es in Griechenland Jahrzehnte nicht so gegeben
hatte. Es gibt zwar kein Geld, aber die Aktivitäten sind groß.
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Fast  alle  Produktionen  versuchen,  sich  an  der  Krise
abzuarbeiten.

Es gab „Lecture-Demonstrations“, die dokumentarisch und per
Spaziergang dem restlichen Europa klarzumachen versuchten, wie
es  derzeit  im  Lande  aussieht  und  das  ist  nicht
vielversprechend.  Aber  diese  Sichtweisen  und  theatralen
Befindlichkeitswerke  finden  in  den  Medien  keine  Beachtung.
Trotzdem gab es kein allgemeines Klagen, sondern Aufklärung
und Austausch. So beschrieb der Künstler Alexandros Mistriotis
in seiner Rede zur Eröffnung des Kongresses Athen als eine
„unsichtbare Stadt“ und Griechenland als ein Land mit einer
seit  200  Jahren  andauernden  Krise.  Die  Krise  sei  das
Unverzichtbare in der Tragödie und diese dauere an und sie sei
immer noch Leitbild für alle Theater der Welt.

Letztlich war das Treffen ein wichtiges Moment in der neuen
griechischen  freien  Szene  und  hat  viele  neue  Kontakte
geschaffen. Aus Deutschland waren 16 VertreterInnen aus der
Kulturszene in Athen, unter anderem der Autor dieser Zeilen.


